
der gescheiterte friede
Die Besatzungszeit 1918-1930  
im heutigen Rheinland-Pfalz

Ab dem 15. Dezember 1918 wurden die Uhren um 
eine Stunde zurückgestellt („französische Zeit“). 
Zudem griffen Ausgangssperren massiv in den 
Tagesablauf ein. Zwischen 8 Uhr abends und 6 
Uhr morgens durfte sich anfangs niemand außer 
Haus aufhalten. Auch räumlich wurde die Mobili-
tät zunächst eingeschränkt. Begrenzungen galten 
auch für die Rheinbrücken bei Koblenz, Mainz und 
Ludwigshafen sowie für Post und Telefon. Im Juni 
1919 wurde die Grenzblockade aufgehoben. In 
den folgenden Jahren wurde aber die Bewegungs-
freiheit immer wieder eingeschränkt. Trotz die-
ser Belastungen zeigen Tagebücher und ähnliche 
Dokumente, dass sich das Zusammenleben kon-
fliktfreier gestaltete, als die deutsche Propaganda 
behauptete. So sahen selbst nationalistisch Den-
kende ein, dass auch die französische Bevölkerung 
unter den Folgen des Krieges litt.

Der Wohlstand der USA 
und die deutschen Wur-
zeln vieler Amerika-
ner bedingten, dass das 
deutsch-amerikanische 
Verhältnis von vorneher-
ein weniger belastet war. 
Doch auch die amerika-
nische Besatzungsmacht 
erließ zunächst strikte Maßnahmen wie Ver-
sammlungsverbot, Pressezensur und eine abend-
liche Ausgangssperre. Zudem war der private Um-
gang mit der deutschen Bevölkerung verboten. 
Bei einer Einquartierung in Privathaushalten war 
dies jedoch nicht umsetzbar. Das Verbot wurde 
im Sommer 1919 aufgehoben. 
Amerikanische Soldaten durften sich wegen der 
Lebensmittelknappheit nicht bei Deutschen ver-
sorgen. Bald wurde auch Essen an Deutsche, ins-
besondere an Kinder (Quäkernotspeisung), aus-
gegeben. 
Bei Verstößen gegen die Anordnungen der IRKO 
sowie Konflikten zwischen Amerikanern und 
Deutschen fällten amerikanische Militärgerichte 
ungewohnt harte Urteile. 
Nach der Unterzeichnung des Friedensvertrages 
1921 mit den USA entspannte sich das Verhält-
nis der amerikanischen Truppen zu den deutschen 
Bürgerinnen und Bürgern zusehends. Beim Abzug 
der amerikanischen Truppen erklärte Hermann von 
Hatzfeldt (1867–1941), Reichskommissar für die 
besetzten rheinischen Gebiete: Als Feinde seien die 
Amerikaner gekommen, 
aber als Freunde geschie-
den. Er habe die Hoff-
nung, dass das von den 
Amerikanern gezeigte 
Bestreben nach Mensch-
lichkeit und Gerechtigkeit 
noch nicht erschöpft sei.

Die französische Zone Die amerikanische Zone

Französischer Pass der Anna Maria Schlosser geb. Schalk (Privatbesitz Beate Steigner- 
Kukatzki)

Französische Anordnung, Ende 1918 (Stadtarchiv Kaiserslautern, P-A1-1076_a)

Bewachung des amerikanischen Brü-
ckenkopfes in Montabaur, 1919 (Library 
of Congress)

Tagesbefehl der Amerikaner in Wirges, 
1919 (Courtesy of the 16th Infantry Re-
giment Association)

Ludwigshafen, 11. Februar 1919
„Kürzlich war Carl von Edenkoben da und erzählte, 
dass die Sympathie der Einheimischen für die Fran-
zosen sehr gewachsen sei. ,Die Leute sind schon ganz 
französisch‘ drückte er sich aus. In den kleineren Or-
ten erhält die Bevölkerung auch schon manches an 
Lebensmitteln durch das französische Militär. Im All-
gemeinen ist das Verhältnis der einheimischen Be-
völkerung zum französ[ischen] Militär ein sehr gutes, 
man hört auch, dass französ[ische] Offiziere hier pri-
vat in Familien verkehren. […]“  (Tagebuch Armand 
Stiegelmann, Privatbesitz)

Im gleichen Sinne äußerte sich General Allen opti-
mistisch, dass der gute Wille der Besatzungsmächte 
von der deutschen Seite gewürdigt werde:  
„Ich bin zuversichtlich, dass dieser Geist von Gerech-
tigkeit und Fairness, dem unsere Alliierten Beifall 
spenden, in zukünftigen Tagen jegliches Gefühl von 
Bitterkeit oder Groll uns gegenüber in den Herzen 
derjenigen, unter denen wir gelebt haben, verhindern 
und dazu beitragen wird, wahren Frieden zu errei-
chen.“ (Übersetzt nach: My Rhineland Journal, Boston 
1923, S. 537)

General Henry T. Allen und IRKO-Präsident Paul Tirard während der Flaggenwechsel-Zeremonie auf der Feste Ehrenbreitensein, 24. Januar 1923 (Foto Karl Albert Zimmermann) 


